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STAFETTENLAUF
MIT FACKEL

In diesem in Enkaustik-Tech-
nik gemalten Bild zeigt Eugen
Niederer das Weiterreichen des
olympischen Feuers, wie es die-
ses Jahr wieder von Griechen-
land über Genf nach England
durch Fackel-Stafetten ge-
scbieht. Gleichnishaft erkennen
wir zugleich, wie aus einer
grauen, düstern Welt Licht her-
ausgerettet wird, um dann mit
frischer Kraft in eine harmoni-
sehe Zeit getragen zu werden.
Ein ähnliches Wandbild, eben-
falls mit heiss aufgetragenen
Farben gemalt, befindet sich als
Wandschmuck am HausePark-

Strasse 16 in Wabern

ENKAUST1K
Bine antike,

jedoch wiedererstehende Malweise

Wenn wir vor Kunstwerken der alten
Aegypter, Griechen oder Römer stehen, be-
geistern wir uns oft für ihre vollkommene
Schönheit und wir müssen gestehen, dass die
damaligen Künstler die handwerkliche Seite
ihres Berufes mit einer heute seltenen Voll-
kommenheit beherrschten. Wie oft verwun-
dern wir uns, dass Jahrtausende alte Bild-
werke von einer Lebendigkeit und Leucht-
kraft der Farben sind, als ob sie erst vollendet
wären, während wir feststellen müssen, dass
zahlreiche Bilder moderner Meister durch
Verändern und Springen der Farbschicht
langsam aber unaufhaltsam zerstört werden.
Es ist daher verständlich, dass seit Jahrhun-
derten Philologen und Maler bestrebt waren,
die alte, verlorengegangene Maltechnik, die
sich Enkaustik nennt, zu erforschen und das
Rätsel ihrer Dauerhaftigkeit zu entziffern.
Die Werke antiker Schriftsteller wurden
nach Angaben und Rezepten durchsucht, da-
durch aber, dass die damaligen Künstler ihre
Malweise wie ein Geheimnis wahrten, konn-
ten keine Eintragungen gefunden werden, die
die Wiedererfindung der Enkattstik ermög-
licht hätten. Vitruv, der römische Geschichts-
Schreiber, schreibt wörtlich, als er auf die
Kunst zu sprechen kam, dass die Künstler
ihre Technik nur den Kindern oder Ver-
wandten anvertrauten. Plinius konnte uns

immerhin einen Einblick gewähren, indem er
über die Enkaustik schreibt, dass die Wachs-
färben durch Feuer flüssig gemacht werden
und so mit dem Pinsel die Kriegsschiffe be-
malt würden, «eine Malerei, die an Schiffen
weder durch Sonne noch durch Salzwasser
oder Witterung Schaden leidet». Dann fährt
er an andrer Stelle fort: «Wer zuerst auf den
Gedanken gekommen ist, mit Wachsfarben zu
malen und das Gemälde einzubrennen, ist
nicht bekannt». Daraus geht klar hervor,
dass bei dieser Technik mit Wachs ver-
mischte Farben benützt wurden, die nur in
heissem Zustande flüssig und auftragbar
waren.

Wenn auch Plinius deW Ursprung der
Enkaustik nicht anzugeben vermochte, so ist
er doch bestimmt in Aegypten zu suchen,
da dort enkaustische Bildwerke, die 3000
Jahre vor Christi entstanden sind, fest-
gestellt werden konnten. Die ägyptischen
Mumien-Porträts sind so lebenswarm, so
beseelt und dank dem sanften Glanz so
naturgetreu, aus den feurigsten Tiefen der
Seele heraus entstanden, um das gute Wesen
des Toten selbst noch nach Jahrtausenden zu
uns sprechen zu lassen. Mit andern Mal-
arten wie etwa Tempera, konnten solche
Resultate nicht erzielt werden. Es ist daher
verständlich, dass während vier Jahrtausen-
den bis ins achte Jahrhundert nach Chr.
enkaustische Bildwerke ausgeführt wurden,
und zwar wurden die Bilder auf Holz,
Schiefer oder Marmor gebrannt, oder sogar
ganze Architekturen damit bemalt. Aus den
alten Schriften geht deutlich hervor, dass
Enkausten angesehene Maler waren, die
ihre Werke teuer bezahlen liessen.

Dass mit Wachs gemalt wurde, geht auch
daraus hervor, dass lange Zeit das Wort

Wachs gleichbedeutend mit Farbe war.
Basilius schreibt daher nicht umsonst: «Die
Holztafel, das Wachs und die Kunst des
Malers machen das Bildnis zur unvergäng-
liehen Wachbildung eines vergänglichen
Wesens». Auch wurden in einem Malergrab
aus der gleichen Zeit f4. Jahrhundert n.
Chr.) neben Gerätschaften der Enkaustik-
Malerei auch Wachs und Harze gefunden.

Es ist natürlich schwer zu sagen, warum
diese einst bedeutendste und verbreitetste
Malart im 8. Jahrhundert verloren ging. Tat-
sache ist nur, dass die später noch ausge-
führten Enkaustiken mangels vollwertiger
Farben und sicherer Technik nicht mehr mit
den antiken Bildern verglichen werden
können. Interessant ist zu erfahren, dass
einer der bekanntesten Maltechniker, Arnold
Böcklin, die Wichtigkeit der Enkaustik er-
kannt haben mag. So äusserte er über seine
einzige Enkaustik, die «Sappho», als er sie
nach manchen Jahren wieder sah: «Sie sei
noch so frisch, als ob sie eben erst vollendet
und von einer Leuchtkraft der Farben, die
in Oel unerreichbar sei.»

In den letzten Jahren war es hauptsäch-
lieh der Münchner Maler Dr. Hans Schmid,
der die Enkaustik erforschte. In einer
Schrift: «Enkaustik und Fresken auf antiker
Grundlage» beschreibt er ausführlich diese
Maltechnik..Aber darüber hinaus gelang es
ihm, selbst Wqjchsfarben herzustellen, die
den antiken Farbresten, denen er sein Stu-
dium zugrunde legte, entsprechen. Wamhafte
Künstler fC. Amiet, Ochwand, Prof. Utinger,
Zürich) betätigten sich schon vor Jahren
in dieser Technik, und z. Z. sind Arbeiten
des Basler Eugen Niederer in den Schau-
fenstern des «Bund» ausgestellt ("vom 2. Fe-
bruar bis 16. Februar). Max Feurich.

jeden Ta? bei Ihnen vorbei, aber bei uns
nur selten. Ich traue Martine nicht
recht, wenn es um etwas Wichtiges geht."

Beim Gartentor sind die beiden stehen
geblieben. Es ist ein wundervoller
Abend. Die Sonne ist noch nicht unter-
gegangen, die Blumen strömen ihre stärk-
sten Düfte aus.

Sie stehen sich gegenüber. Keines re-
"let. Und möchten doch so vieles sa-
gen. Endlich murmelt Françoise: "Mein
Freund!" Und er: "Meine Freundin!"

Und dann nahm ér Abschied: "Auf mor-
gen!"

Hubert trägt seine Freude im geheimen.

Niemand darf davon wissen. Das Leben
erscheint ihm schön. Eugenie freut sich,
ihn einmal mit Appetit essen zu sehen.
Eine Stunde später ist jede Freude aus-
gelöscht. Hubert sitzt zusammengesunken
in seinem Fauteuil. Er starrt auf die
Enveloppe in seiner Hand. Es ist der
Brief, den ihm Françoise zur Besorgung
gegeben, die Adresse ist von einer ält-
liehen Hand geschrieben: Gräfin von
Carolles, Boulevard Saint - G'ermain, Pa-
ris.

B. Kapitel
Françoise hatte in der mit dem Wappen

der Palombères gescnmuckten Kante die

Messe zugehört. Sie verHess die Kirche,
sobald der Priester verschwunden war,
sie wollte die Dame nicht zu lange al-
lein lassen. Sie wusste, dass Hubert da
war, ohne ihn zu sehen. Jetzt ist er
beim Weihwasserbecken. Schnell hat sie
die Hand zurückgezogen und ist hinaus-
geeilt. Ihr Rad hat sie an der Kirchen-
mauer angestellt. Im Moment, als sie
aufsteigen will, steht Hubert bei ihr.

"Haben Sie es so eilig?"
"Ja."
"Haben Sie nicht einmal Zeit, mir zu

sagen, wie es Ihrer Tante geht?"
(Fortsetzung folgt)
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BBKBblZLIK
Line antike,

jedoch wiedererstehende h^slweise

Wenn wir vor Kunstwerken der alteu
/legz/pter, Qriecksn oder Körner stekeu, de-
geistern wir uns o/t für ikre vollkommene
Sckönkeit und wir müssen gsstekeu, dass die
damaligen Künstler die kandwerklicke Seite
ikres öeru/es mit einer beute seltenen Voll-
kommenbeit deberrsckten. Wie o/t verwun-
dern wir uns, dass zabrtausende alte Bild-
werke von einer Lebendigkeit und Leuckt-
kra/t der Karden sind, als ob sie erst vollendet
wären, wäbrend wir /eststeilen müssen, dass
zaklreicke Bilder moderner Meister durck
Verändern und Springen der Karbsckickt
langsam aber unau/baltsam zerstört werden.
Ks ist daber verständtick, dass seit dabrbun-
derten Kkilologen und Maler bestredt waren,
die alte, verlorengegangene Maltecbnik, die
sick Kukaustik nennt, zu er/orscken und das
Rätsel ibrer Oauerka/tigkeit zu entzi//ern.
Oie Werke antiker Sckri/tsteller wurden
nacb Angaben und Rezepten durcbsucbt, da-
durck aber, dass die damaligen Künstler ikre
Malweise wie ein Llekeimnis wakrten, konn-
ten keine Eintragungen ge/unden werden, die
die Wiederer/indung der Kukaustik ermög-
lickt kätten. Vitruv, der römiscke Qesckickts-
sckreiber, «ckreidt wörtlick, als er au/ die
Kunst zu sprecken kam, dass die Künstler
ikre Leckuik nur den Kindern oder Ver-
wandten anvertrauten. Bliuius konnte uns

immerkin einen Liublick gewäkren, indem er
üder die Kukaustik sckreibt, dass die Wacks-
/arben durck Keuer /lüssig gemackt werden
und so mit dem Kiusel die Kriegsscki//e be-
malt würden, «eine Malerei, die an Scki//eu
weder durck Sonne nock durck Salzwasser
oder Witterung Sckaden leidet». Dann /äkrt
er an andrer Stelle /ort.' «Wer zuerst au/ deu
Lledanken gekommen ist, mit Wacks/arben zu
malen und das (lemälde einzudrennen, ist
nickt bekannt». Oaraus gebt klar kervor,
dass bei dieser Lecknik mit Wacks ver-
misckte Karden benützt wurden, die nur in
keissem Zustande /lüssig und au/tragbar
uiQT-en.

Wenn auck Bliuius dsni Ursprung der
Kukaustik nickt anzugeben vermockte, so ist
er dock bestimmt in ^ieggpteu zu sucken,
da dort enkaustiscke Bildwerke, die Z666
dakre vor tlkristi entstanden sind, /est-
gestellt werden konnten. Oie äggptiscken
Mumieu-Borträts sind so lebenswarm, so
beseelt und dank dem san/ten tllauz so
naturgetreu, aus den /eurigsten Lie/eu der
Seele keraus entstanden, um das gute Wesen
des Loten selbst nock nack dakrtauseudeu zu
uns sprecken zu lassen. Mit andern Mal-
arten wie etwa Lempera, konnten solcke
Resultate nickt erzielt werden. Ks ist daker
verständlick, dass wäkrend vier dakrtausen-
den bis ins ackte dakrkuudert nack L°kr.
enkaustiscke Bildwerke ausge/ükrt wurdeit,
und zwar wurden die Bilder au/ Bolz,
Sckie/er oder Marmor gebrannt, oder sogar
ganze ^Irckitekturen damit bemalt, /lus den
alten Sckri/ten gebt deutlick kervor, das«
Kukausteu angesekene Maler waren, die
ikre Werke teuer bezaklen liessen.

Oass mit Wacks gemalt wurde, gebt auck
daraus kervor, dass lange Zeit da« Wort

Wacks gleickbedeutend mit Karde war.
Lasiliu« sckreibt daker nickt umsonst. «Oie
Bolzta/el, das Wacks und die Kunst des
Malers macken das Bildnis zur unvergäng-
licken Rückbildung eines vergänglicken
Wesens», ^iuck wurden in einem Malergrab
aus der gleicken Zeit <4. dakrkuudert n.
dkr.) neben (?erätscka/ten der Kukaustik-
Malerei auck Wacks und Barze ge/unden.

Ks ist natürlick sckwer zu sagen, warum
diese einst bedeutendste und verbreitetste
Maiart im 8. dakrkuudert verloren ging. Lat-
sacke ist nur, das« die später nock ausge-
/ükrten Knkaustiken mangels vollwertiger
Karden und sickerer Lecknik nickt mekr mit
den antiken Bildern verglicken werden
können. Interessant ist zu er/aKren, dass
einer der bekanntesten Malteckniker, Arnold
Löcklin, die Wicktigkeit der Kukaustik er-
kannt kaden mag. So äusserte er über seine
einzige Kukaustik, die «Sappko», als er sie
nack mancken dakren wieder sak.' «Sie sei
nock so /risck, als ob sie eben erst vollendet
und von einer Leucktkra/t der Karden, die
in Oel unerreickbar sei.»

In den letzten dakreu war es kauptsäck-
lick der Münckner Maler Or. Bans Sckmid,
der die Knkaustik er/orsckte. In einer
Sckri/t.' «Knkaustik und Kresken au/ antiker
Grundlage» desckreidt er aus/ükrlick diese
Maltecbnik. >1der darüber kinaus gelang es
ikm, selbst Wqcks/arben kerzustellen, die
den antiken Karbresten, denen er sein Stu-
dium zugrunde legte, entsprecken. Bamka/te
Künstler st?, ^miet, Ockwand, Bro/. ldtiuger,
Zürick) detätigten sick sckon vor dakreu
in dieser Lecknik, und z. Z. sind Arbeiten
des Lasler Kugen Biederer in den Sckau-
/enstern des «Bund» ausgestellt /vom 8. Ke-
druar bis 16. Kebruar). Mar Keurick.

/«äsn lag bei Ibnsn vorbei, aber bei uns
nur selben. lob braue Varbine niebb
neekb, wenn es um etwas 'Viebbigss gebt."

keim varbsnbor sind die beiden sbeben
geblieben. Ks isb ein wundervoller
Ä)end. Oie Sonne isb noob niokb unber-
gegangen, die Blumen sbrbmsn ibrs sbêrk-
s ten VNkbs aus.

81s sbeben sieb gegenüber. Keines rs-
â«b. vnd mvebbon dook so vieles sa-
gen. Kndliob murmslb Kranpoise: "Vein
Kreund!" lind er: "Veine Kreundinl"

Bnd dann nakm er übscklsd: "üuk mor-
gen'"

Biàerb brSgb seine Krsuds im gebsimen.

Niemand dark davon wissen. Bas Leben
srseksinb 1km sebSn. Kugenie kreub sieb,
tbn einmal mib äppeiib essen zu ssbsn.
Kins S bunds spSbsr isb /eds Kreude aus-
gelSsebb. Budsrb sitzt zusammengesunken
in seinem Kaubeutl. Kr sbarrb auk die
Knvelopps in sslner Band. Ks isb der
Brisk, den ibm Kranxoiss zur Besorgung
gegeben, die Adresse isb von einer kllb-
lieben Band gssobrisbsn: krAkin von
karollss, Boulevard Sainb - Vermaln, pa-
ris.

S. Kapitel
Kranyoise babbe in der mib dem Wappen

der Valombères gssenmuekben bang dis

Vssss zugskvrb. Sie verliess dis Kirebs,
sobald der Priester vsrsekwundsn war,
sis wollbe dis Bams nlebb zu lange al-
lein lassen. Sis wussbs, dass Buberb da
war, obne tbn zu seksn. dsbzb 1st er
beim iVsibwasserbseksn. Sebnsll kab sie
die Band zurückgezogen und isb binaus-
geeilt. Ibr Bad bat sie an der Kireben-
mausr angestellt. Im Vomsnb, als sie
auksbeigsn will, sbsbb Brßzerb bei ibr.

"Baben Sie es so eilig?"
"da."
"Naben Sie niebb einmal Zeit, mir zu

sagen, wie es Ibrer lante gebt?"
(KoBsetzuug /olgt)
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